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Zombiestadt New York

von Ian Rolf Hill

Xorron wirbelte durch die endlosen Weiten des Nichts, wo weder Zeit noch Raum existierten. Hier, zwischen den Dimensionen, gab es nichts außer der Leere und vollkommener Stille. Die blendend weiße Kraft, die aus Sinclairs verfluchtem Kreuz hervorgebrochen war, hatte ihn hierher geschleudert.

Xorron, der Herr der Zombies und Ghouls, der Unbesiegbare, war zum Spielball der magischen Kräfte geworden, die die Welt des blinden Götzen Samael zerfetzt hatten.

Seitdem driftete er durch die lichtlose Schwärze.

Wie lange dieser Zustand bereits anhielt, vermochte Xorron nicht zu sagen.

Einsam und verloren trieb er durch die Unendlichkeit, ohne einen Fixpunkt, ohne einen Gegner oder wenigstens ein Opfer, an dem er seine Wut auslassen konnte.

Xorron stieß ein lang gezogenes Röhren aus, das sich in den endlosen Weiten verlor, ohne von jemandem gehört zu werden. Nicht einmal von ihm selbst.

Und mit einem Mal ergriff Xorron ein Gefühl, das er noch nie zuvor verspürt hatte.

Furcht.



War er tot?

Hatten die gegensätzlichen Kräfte, die Samaels Reich zermalmt hatten, auch ihn, den Unzerstörbaren, vernichtet? Gehörte dieses Nichts zum Schattenreich des Spuks, das jetzt von Xorrons Herrin Pandora regiert wurde?*

Ihr, der sagenumwobenen Unheilsbringerin, hatte er seine Existenz zu verdanken. Und sie war es auch gewesen, die ihn aus dem Reich der Verdammnis zurückgeholt und ihm einen neuen Körper gegeben hatte, nachdem es Sinclair in der Kristallwelt gelungen war, ihn mithilfe von Shimadas Schwert zu töten.

Schlagartig schwand das unangenehme, drückende Gefühl der Furcht.

Wenn Pandora ihn einmal zurückgeholt hatte, dann würde sie dies auch ein weiteres Mal tun können. Nur warum zögerte sie so lange? Warum hatte sie ihn nicht längst befreit? Wollte sie ihn bestrafen, weil er Polina und ihren Gefährtinnen in die Hexenwelt gefolgt war?

Oder war es Lilith, die Große Mutter, die verhinderte, dass Pandora ihn zurückholte?

Luzifers Hure hatte ihn schon immer gehasst und verachtet. Weil sie ihn ebenso fürchtete wie so viele Mächtige vor ihr, deren Magie ihm nichts anhaben konnte.

Xorron schrie Pandoras Namen.

Zumindest glaubte er, dies zu tun, denn noch immer war nicht der geringste Laut zu hören. Vergeblich wartete er auf Antwort.

Früher hatte Pandora sich ihm auf geistigem Wege mitgeteilt, doch auch das geschah diesmal nicht. Er blieb allein.

Wutentbrannt schlug er um sich, ohne auf Widerstand zu treffen.

Dennoch hielt der Herr der Zombies und Ghouls irritiert inne. Er konnte seinen Körper spüren, was nichts anderes bedeutete, als dass er weiterhin existierte.

Er war nicht tot und vernichtet!

Nur nützte ihm diese Erkenntnis wenig. Und so trieb Xorron weiter durch das Nichts, allein mit seinen Gedanken, die sich nur noch um eines drehten: Rache!

Rache an John Sinclair, den er für seine Lage verantwortlich machte.

Der verfluchte Sohn des Lichts, der ihn schon einmal getötet hatte. Und auch dafür würde er büßen. Xorron würde ihm seine Freunde nehmen, einen nach dem anderen, bis Sinclair ihn auf Knien um Gnade anwinselte.

Erst danach würde er ihn langsam und qualvoll töten. Und dann würde er ihn zu einem Zombie machen und noch einmal umbringen, ehe er ihn mit Haut und Haaren auffraß!

Hass und Zorn linderten die dumpfe Furcht ein wenig, ohne dass es ihnen gelang, sie gänzlich zu verdrängen.

Von einem Augenblick auf den anderen war das Licht da.

Zunächst war es nicht mehr als ein winziger Punkt in der endlosen Leere, wurde dann aber größer, schwoll an und blähte sich auf. Es dauerte ein paar Sekunden, ehe Xorron begriff, dass er es war, der sich bewegte und auf das Licht zutrieb.

Erst langsam, dann immer schneller, bis er sich praktisch im freien Fall befand.

Xorron schrie nicht.

Neugierig und stumm starrte er auf das Licht, das wie eine grelle weiße Sonne vor ihm in der Unendlichkeit schwebte.

Es verströmte weder Wärme noch Kälte, es war einfach nur da.

Und es verschluckte ihn!

Für eine Sekunde umgab ihn blendende Helligkeit, die entfernt an das Licht erinnerte, das aus Sinclairs Kreuz geflutet war.

Doch so schnell das Licht ihn einhüllte, so rasch fiel es auch wieder in sich zusammen.

Ein nachtblauer Himmel, in dem vereinzelt Sterne funkelten, spannte sich über ihn.

Xorron blinzelte verwirrt.

Noch bevor er seine Gedanken sammeln konnte, raste er wie ein Stein in die Tiefe. Und wieder drang kein Laut über den lippenlosen Spalt seines Mundes.

Ein Sturz, egal, aus welcher Höhe, vermochte ihm nichts anzuhaben.

Schon trafen ihn die ersten Schläge.

Begleitet vom Rascheln des Laubes prasselten sie auf ihn ein. Xorrons Leib durchschlug armdicke Äste, als wären es Zahnstocher. Dann prallte er auf einen mannsdicken Ast, wurde herumgeschleudert und krachte neben dem mächtigen Stamm in die weiche Erde.

Schmerzen verspürte Xorron keine, nur eine leichte Desorientierung.

Langsam stemmte er sich auf Hände und Knie und schaute sich um.

Wo war er?
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»Habt ihr das gehört?«

Ozzy drehte sich zu seinen Kumpanen Jack und Eddy um, die hinter ihm im Schatten des Pavillons lauerten. Sie gehörten zu einer Jugendgang, die nach Einbruch der Dunkelheit im Central Park auf Raubzug ging.

Obwohl davor gewarnt wurde, die grüne Lunge von Manhattan in der Nacht zu durchqueren, gab es immer wieder welche, die es unbedingt wissen wollten oder dachten, so etwas passiere nur den anderen. Manche fühlten sich auch sicher, weil sie in einer Gruppe unterwegs waren.

Doch selbst ein einzelner Mann konnte eine Gruppe von fünf oder sechs angetrunkenen Skippies oder Rumpies in Schach halten. Am liebsten waren Ozzy und seinen Kollegen aber die Woopies,* wohlhabende Senioren, die sich keine Sorgen ums Geld zu machen brauchten.

Auch davon verirrten sich bisweilen einige in den Central Park. Oft nach einem Theaterbesuch oder einem guten Essen in einem der piekfeinen Nobelrestaurants wie dem ›Tavern on the Green‹ im Herzen des Central Parks.

»Wir sind ja nicht taub, Bro«, zischte Eddy, Nachfahre irischer Einwanderer, der stolz auf sein flammend rotes Haar war. »Da ist etwas vom Baum gefallen.«

»Oder jemand«, fügte Jack hinzu.

Jack the Rat, weil sein spitzes Gesicht mit den vorstehenden Schneidezähnen an eine menschliche Ratte erinnerte. Jüngster Sohn eines Hafenarbeiters, dessen liebste Freizeitbeschäftigung das Vermöbeln seiner Kinder gewesen war. Jack war sein Lieblingsopfer gewesen, weil er ihn für den Tod seiner Frau verantwortlich gemacht hatte, die bei Jacks Geburt gestorben war.

Jack hatte die Prügel wie ein Mann weggesteckt. Bis er alt genug gewesen war, um zurückzuschlagen. Mit einer Whiskeyflasche hatte er seinen Alten weichgeklopft, bis ihm das wenige Resthirn, das er sich noch nicht weggesoffen hatte, aus den Ohren gequollen war. Da war Jack gerade mal fünfzehn gewesen.

Seine Brüder waren zu diesem Zeitpunkt bereits unter die Räder gekommen. Einer saß im Knast, der andere lag unter der Erde, nachdem er an seinem Erbrochenen erstickt war.

»Fuck!«, fluchte Ozzy. »Das war doch nicht irgendein Penner, der besoffen vom Baum gekippt ist. Das hörte sich an, als wär 'n Stein vom Himmel gefallen.«

Eddy grunzte. »Meteorit!«

»Was?«, schnauzte ihn der ältere Ozzy an.

»Ein Stein, der vom Himmel fällt, ist ein Meteorit.«

»Ich dachte, das wär 'n Komet«, sagte Jack.

»Ist mir scheißegal, wie man das nennt«, fuhr Ozzy seine Kollegen an, bevor Eddy noch auf die Idee kam, einen seiner gefürchteten Vorträge vom Stapel zu lassen, von dem vermutlich ohnehin nur die Hälfte stimmte. »Kommt mit, ich will mir das ansehen!«

Ozzy zerdrückte die Bierdose, die er in einem Zug geleert hatte, und verließ den abgewrackten Pavillon, der einsam und verlassen zwischen den Bäumen stand, abseits des Weges, sodass sie nicht sofort entdeckt werden konnten, aber immer noch nah genug, um die Stimmen nächtlicher Passanten zu hören.

Nach wenigen Schritten blieb Ozzy stehen und drehte sich zu seinen Freunden um, die sich nicht vom Fleck rührten.

Der Anführer des Trios breitete die Arme aus. »Was ist? Kommt schon! Oder habt ihr jetzt schon die Hosen voll?«

Eddy grunzte. »Nee, nur keinen Bock. Was willst'n da?«

»Wissen, was da runtergekommen ist.« Ozzy ging einen Schritt auf seine Kumpanen zu. Er grinste breit. »Vielleicht hat jemand was aus einem Flugzeug geworfen. Ihr wisst schon, wie in diesem Film mit dem Bären auf Koks.«

»Also ich hab kein Flugzeug gehört«, meinte Jack.

»Idiot«, knurrte Eddy und verpasste seinem Freund einen Klaps auf den Hinterkopf. »Die fliegen doch ...«

Weiter kam er nicht, denn Jack rastete aus. Plötzlich hielt er ein Messer in der Hand, das er Eddy an die Kehle hielt. »Pack mich noch mal an, und ich schneid dir ein Grinsen in die Visage, das du dann immer mit dir rumträgst.«

»Schluss damit!«, schnauzte Ozzy seine Kumpanen an. »Aber von mir aus bleibt hier und krault euch gegenseitig die Eier. Heult mir hinterher nur nicht die Ohren voll, wenn ihr nichts von dem Zaster abkriegt, den ich mit dem Stoff mache.«

Er wartete die Antwort seiner Freunde nicht ab, sondern schlug sich in die Büsche.

Wenn er sich selbst ehrlich gegenüber war, war er sogar erleichtert, dass Eddy und Jack ihn nicht begleiteten. Sie konnten einem echt auf den Sack gehen.

Schnaufend wühlte sich Ozzy durch das Dickicht. Der Schweiß lief ihm in Strömen übers Gesicht, das Baseball-Shirt klebte ihm wie eine zweite Haut am Oberkörper.

Seit Tagen litt New York unter einer Hitzewelle, die für eine schier unerträgliche Schwüle sorgte. Selbst in der Nacht fielen die Temperaturen nur um wenige Grad.

Hier im Central Park, zwischen den Büschen und Bäumen, war es nicht ganz so schlimm, aber immer noch unangenehm. Vor allem für einen wie Ozzy, der mindestens fünfzig Pfund zu viel mit sich herumschleppte.

Schon als Kind war er deshalb gemobbt und regelmäßig verprügelt worden. Nicht von seinem Vater, der war ein Weichei gewesen wie Ozzy früher.

Sein richtiger Name lautete Oswald, aber den benutzte er schon seit Jahren nicht mehr. Seit er irgendwann mal gelesen hatte, dass der Name, den die Eltern ihren Kindern gaben, Einfluss auf ihr späteres Leben als Erwachsene hatte. Wer es dennoch wagte, ihn mit seinem richtigen Namen anzusprechen, konnte was erleben. Einer hatte es mal getan und zwei Wochen lang Blut gepisst.

Ozzy blieb stehen und wischte sich mit dem klammen Shirt den Schweiß aus dem Gesicht.

Fuck, von wo war das Geräusch noch mal gekommen?

Er blieb stehen und schaute sich um.

Als er glaubte, die richtige Richtung gefunden zu haben, ging er weiter. Und dann hörte er das Knacken. Es kam von rechts.

Also hatte er sich doch geirrt.

Ozzy wollte gerade seinen Kurs anpassen, als er wie vom Donner gerührt stehen blieb. Wieso hatte es überhaupt geknackt?

Sollte Jack am Ende recht behalten? War es gar kein Sack voll Kokain oder Geld gewesen, der vom Himmel gefallen war, sondern ein Mensch?

Nein, dafür war es viel zu laut gewesen.

Ozzy griff nach der Knarre, die in seinem Hosenbund steckte. Es war ein Colt Government, ein echtes Schmuckstück, auf das er besonders stolz war. Der stählerne Lauf glänzte bläulich im diffusen Schein der Lichtkuppel, unter der die Millionenstadt am Hudson lag.

Der Mond war nicht mehr als ein verwaschener Fleck am Himmel.

Vorsichtig ging Ozzy weiter und verharrte erneut, als sich das Knacken wiederholte. Nur war das nicht der einzige Grund, weshalb er stehen blieb. Er hatte etwas gesehen. Eine Art fahles Leuchten, das zwischen den Büschen und Bäumen umhergeisterte.

Ozzy schüttelte den Kopf und wischte sich mit der freien Hand über die Augen. Halluzinierte er?

Scheiße, hätte er bloß nichts von Jacks Gras geraucht. Jetzt sah er schon kleine grüne Männchen.

Aber so klein war die Gestalt, die sich da zwischen den Büschen herumdrückte, gar nicht. Und das Licht war auch nicht richtig grün, eher milchig-weiß.

Plötzlich kam Ozzy ein unglaublicher Gedanke. Was, wenn das, was sie gehört hatten, tatsächlich ein Komet gewesen war? Oder ein Raumschiff?

Dann war die leuchtende Gestalt ein Außerirdischer!

Ein stechender Schmerz zuckte durch Ozzys Bauch. Sein Magen verkrampfte sich. Er wankte rückwärts, warf einen Blick über die Schulter, doch von seinen Freunden war noch immer nichts zu sehen.

Dafür konnte er sie hören. Sie waren noch beim Pavillon. Eddy sagte irgendetwas, und Jack lachte. Anscheinend waren die beiden Wichser schon wieder die dicksten Kumpel.

Ozzy zog die Unterlippe zwischen die Zähne und pfiff. Das Lachen verstummte. Eddy und Jack tuschelten miteinander, Ozzy pfiff erneut.

Der Boden unter seinen Füßen zitterte, hinter ihm raschelte das Laub. Und dann wurde es plötzlich hell!

Ozzy kreiselte herum.

Das fremde Wesen stand auf einmal zum Greifen nah vor ihm.

Ein Koloss, der ihn um mehrere Haupteslängen überragte. Milchig-weiße Haut, unter der sich ein menschliches Skelett abzeichnete. Am schrecklichsten aber war das Gesicht: Eine glatte, silbrig glänzende Fläche, in der sich Spalten und Schlitze anstelle von Augen, Nase und Mund befanden.

Letzteren öffnete das Wesen und entblößte dabei metallisch glänzende Stiftzähne.

Und dann packte die Kreatur zu.

Ozzy schrie wie noch nie zuvor in seinem Leben.
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»Fuck! Das war Ozzy!«

Jack sprang von der Bank des Pavillons. Der Joint, den er gerade dabei gewesen war, zu drehen, fiel ihm aus den Fingern, seine Hand zuckte in Richtung Hosentasche, in der sein Springmesser steckte.

Auch Eddy stand auf und fuhr zusammen, als ein lauter Knall durch den Central Park hallte.

Ein Schuss!

Nichts Außergewöhnliches nachts in New York, deshalb mussten die beiden Straßenräuber auch keine Angst haben, dass es hier in den nächsten Sekunden vor Cops nur so wimmelte. Sollte außer ihnen noch jemand den Schuss gehört haben, hatte er vermutlich längst das Weite gesucht, froh darüber, nicht selbst das Opfer geworden zu sein. Und wenn er doch die Polizei rief, würden die vermutlich nur mit den Achseln zucken und den Anrufer fragen, was sie tun sollten. Den Park mit einer Hundertschaft durchkämmen?

Im besten Fall schickten sie einen Streifenwagen, der natürlich brav auf den Hauptwegen blieb. Keiner der Cops würde so dämlich sein, hier anzuhalten und auszusteigen.

Nur was sollten Jack und Eddy jetzt machen?

Der rattengesichtige Jack sah lächerlich aus, wie er mit seinem Zahnstocher in der Hand dastand. Eddy zog den Teleskopschlagstock, verließ den Pavillon und ging ein paar Schritte in die Richtung, in der Ozzy verschwunden war, dann blieb er stehen und rief den Namen seines Kumpels, ohne eine Antwort zu bekommen.

Eine bleierne Stille hatte sich über den Park gesenkt.

Eddy stand der Schweiß auf der Stirn. Er lauerte regelrecht darauf, dass ein weiterer Schuss fiel, doch das geschah nicht. Kein Laut war mehr zu hören.

War es womöglich gar nicht Ozzy gewesen, der dort geschossen hatte?

Eddy dachte an das, was Ozzy gesagt hatte, kurz bevor er verschwunden war. Er hatte geglaubt, jemand hätte eine Tasche mit Drogen oder Geld abgeworfen.

Wenn das stimmte, dann war da vielleicht auch jemand, der auf die Ladung gewartet hatte. Kolumbianer vielleicht. Mit den Brüdern war nicht gut Kirschen essen.

»Ozzy!«, rief Jack hinter ihm. »Ozzy, verdammt. Melde dich doch!«

Eddy wurde schwindelig. Das Letzte, was sie gebrauchen konnten, war, dass sie dem Kerl, der Ozzy umgelegt hatte, verrieten, dass noch jemand hier war.

Er drehte sich um und packte Jack am Schlafittchen. »Halt die Schnauze!«

Jack starrte seinen Kumpan aus großen Augen an. »Was? Aber ...«

»Los! Lass uns abhauen!«, fiel ihm Eddy ins Wort.

»Und was ist mit Ozzy?«

»Ozzy ist tot!«

Jack wurde weiß. Sein Gesicht schwebte wie ein bleicher Fleck im Schatten des Pavillons.

»Was?«, quiekte er. »Das ... das weißt du doch gar nicht. Vielleicht ...«

Mehr sagte Jack nicht.

Wie Eddy, so lauschte auch er dem Rascheln und Knacken, das sich ihnen aus der Richtung des Schusses näherte. Es wurde von einem Röcheln und Stöhnen begleitet, das immer lauter wurde, je näher der Unbekannte kam.

Eddy ließ Jack los und verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. Eine Gestalt wankte durch die Dunkelheit auf sie zu.

»Hey, das ist Ozzy!«, rief Jack und wollte an Eddy vorbei.

Der packte seinen Komplizen und hielt ihn zurück. »Warte!«

»Aber das ist Ozzy!«

Eddy antwortete nicht, stattdessen wechselte er den Teleskopschlagstock in die andere Hand und zückte sein Smartphone.

Ozzy wankte näher.

Warum bewegte er sich so seltsam? War er verletzt?

Es war deutlich zu sehen, dass etwas nicht mit ihm stimmte. Das helle Baseball-Shirt glänzte dunkel, als wäre es mit Öl oder Teer getränkt worden.

Eddy wurden die Knie weich. Seine Hand mit dem Smartphone zitterte, als er sie anhob und die Taschenlampenfunktion aktivierte.

Das Licht riss ein Loch in die schummerige Finsternis, in dem Ozzys fahles Gesicht auftauchte. Es sah grauenhaft aus. Die Haut hing schlaff herab, das Kinn war bis auf die Brust gesunken, die Arme baumelten an den Seiten. An seinem rechten Zeigefinger hing noch immer der Colt, mit dem er geschossen hatte.

Das sah Eddy, und er sah noch mehr. Nämlich das Blut, das Ozzys geliebtes Shirt tränkte. Es sickerte unter seinem Kinn hervor wie bei einem Wasserfall.

»Fuck!«, entfuhr es Jack. »Ozzy!«

Eddy wusste nicht, ob es sein Name war, der Ozzy veranlasste, den Kopf zu heben. Vielleicht war es auch das Licht. Wichtig war ohnehin nur, dass er es tat, auch wenn es sehr mühsam aussah. Der Schädel pendelte auf dem Hals, als würde er an einer dünnen Schnur hängen, an der sein unsichtbarer Puppenspieler in unregelmäßigen Abständen zog.

Ozzy war in der Zwischenzeit weiter auf seine Kumpane zugegangen. Höchstens vier Yards trennten ihn noch von Eddy und Jack, die mit wachsendem Entsetzen auf die klaffende Wunde starrten, die unter dem Kinn ihres Kumpans zum Vorschein kam.

Eddy sah auf den ersten Blick, dass es keine Schusswunde war. Jemand hatte Ozzy die Kehle herausgerissen. Ein Wunder, dass er sich überhaupt noch auf den Beinen hielt. Eine solche Verletzung konnte niemand überleben, Ozzy hätte längst tot sein müssen.

Trotzdem wankte er weiter auf Jack und Eddy zu, hob die Arme und röchelte hohl. Blut spritzte aus der zerfetzten Luftröhre, die aus dem aufgerissenen Fleisch baumelte.

Eddy wurde von Grauen geschüttelt, seine Knie schlotterten. Der scheußliche Anblick schlug ihn in seinen Bann. Gleichzeitig kam ihm ein Gedanke, den ausgerechnet Jack in Worte fasste, der offenbar zu demselben Schluss gekommen war wie Eddy.

»Zombie!« Seine Finger umklammerten Eddys Arm. »Ozzy ist ein Zombie!«

Eddy wollte den Kopf schütteln und Jack anschreien, dass es keine Zombies gab. Wahrscheinlich erlaubte sich Ozzy bloß einen kranken Scherz mit ihnen. Jemand hatte ihn geschminkt und einen Silikonaufsatz auf den Hals gepappt. Das künstliche Blut wurde durch eine Pumpe aus den Gummigefäßen gepresst.

Eddy gab sich einen Ruck, wollte auf Ozzy zugehen, doch Jack riss ihn zurück. Dann sprang er vor und rammte Ozzy das Messer in die Brust.

Der nahm den Stich, ohne mit der Wimper zu zucken.
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